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Das Phänomen der europäischen Kunstmusik: Neue
Realien
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wird die Musik einem bedeuten-
den Wandel unterworfen, was mit Gesetzmäßigkeiten sowohl kunstästheti-
schen als auch im Eigentlichen musikalisch-textlichen Charakters verbun-
den ist. Zum wichtigsten Trend wurde die Neigung zur Synthese, indem
solche herkömmlich komplizierten Gattungen wie Oper, Ballett, Sinfonie
durch Ausdrucksmittel verwandter Künste sowie der ‚Nicht-Kunstmusik‘,
insbesondere der Pop- und Schlagermusik, beeinflusst werden. Das alles
führte zur Erweiterung der musikalischen Grenzen und als Folge zur Er-
weiterung und Modifikation des Begriffes ‚Kunstmusik‘ selbst, die unter
anderem früher nicht zur Musik akademischer Tradition gehörende Genres
wie Rockoper, Jazz und andere Genres der Unterhaltungsmusik beinhaltet.
Es wird also eine neue Musikart herausgebildet, die eine neue Semantik,
neuen Gefühlsgehalt und neue genrehafte, stilistische, kompositorische Ei-
genschaften aufweist. Diese Erscheinung der Kunstmusik wird von uns als
‚Neues Phänomen der Kunstmusik‘ (oder ‚Neue akademische Musik‘, ‚Mu-
sik der neuen akademischen Tradition‘) bezeichnet, das die Geistigkeit des
Menschseins in der Postmoderne schildert und ausdrückt.
Mit der Aufweichung der Grenzen zwischen der elitären Kunst und den
Produkten der Massenkultur kam es zu einem Auftreten modifizierter (‚hy-
brider‘) Formen der musikalischen Realität.
1. Dazu gehören klassische Muster, die mit neuartigen klanglichen Mög-
lichkeiten unter Benutzung neuer Musiktechnologien ausgefüllt wer-
den, z. B. Werke von Johann Sebastian Bach, Antonio Vivaldi sowie
Dzmìtry Dolgalev (geb. 1962)1 u. a.
1Im Folgenden wird bei belorussischen Personen zuerst die Namensform in belorussi-
scher Rechtschreibung, danach in runden Klammern in russischer Rechtschreibung
gesetzt. Die Transliteration kyrillischer in lateinische Buchstaben erfolgt nach dem
internationalen Standard ISO 9 in der aktuellen Fassung von 1995. Die Schreibweisen
können von der sog. wissenschaftlichen Transkription abweichen. Im Anhang folgt eine
alphabetische Liste der im Text vorkommenden slawischen Personennamen. – Bei der
Transliteration von Ortsnamen und Titeln wird ähnlich vorgegangen. (Anm. d.Red.)
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2. An Bedeutung gewinnt immer mehr eine Durchmischung der Kunst-
musik mit Jazzelementen, was im Klavierkonzert von Rodion Sˆedrin
(geb. 1932), im Quartett von Èdison Denisov (1929–1996), in denWer-
ken für Klavier von Galìna Garèlava (Galina Gorelova, geb. 1951), im
Konzert für Orchester von U˘ladzìmìr Damarackij (Vladimir Domo-
rackij, geb. 1946), im Konzert im Jazz-Stil von Petr Al’hìmovìč (Pëtr
Al’himovič, geb. 1946) oder in den Werken von Vâčèslau˘ Kuznâcou˘
(Vâčeslav Kuznecov, geb. 1955) verwirklicht wurde. Diese Tendenz
erschien schon Anfang des 20. Jahrhunderts, eine massenhafte Ver-
breitung fand sie aber erst in unserer Zeit.
3. Die Annäherung zwischen Volks- und professioneller Musik kennzeich-
net eine Reihe von Werken verschiedener Genres und Formen: Die
Muzyka pravìnciâl’nyh tètrau˘ [Musik der kleinstädtischen Theater]
von U˘ladzìmìr Kandrusevìč (Vladimir Kondrusevič, geb. 1949), das
Ballett Krugovert‘ [Wirbel] und die Instrumentalmusik Tèatral’ny
dyvertysement [Theaterdivertissement] von Aleg Zalëtneu˘ (Oleg Za-
letnev, geb. 1947), die 15. Sinfonie von Dzmìtry Smol’ski (Dmitrij
Smol’skij, geb. 1937) sowie zahlreiche Musicals von U˘ladzìmìr Kur’ân
(Vladimir Kur’ân, geb. 1954), Aleg Zalëtneu˘ (Oleg Zaletnev), U. Kan-
drusevìč (V. Kondrusevič), was mit dem Umdenken der Rolle des
Massenliedes in der modernen Gesellschaft verknüpft ist.
4. Eine Besonderheit der Neuen Musik akademischer Tradition ist der
Zusammenschluss der Genres der Kunstmusik mit denen der Popkul-
tur. Dazu gehören die Rockopern Masfan von U. Kur’ân und Guslâr
[Guslispieler] von Igar Lučanok (Igor Lučenok, geb. 1938) sowie Wer-
ke von Aleksej Rybnikov (geb. 1945).
5. Es seien auch solche hybriden Genres erwähnt, wie das „bedingte“
oder „konventionelle Theater“ (russ. uslovnyj teatr) oder neue musi-
kalisch-spielerische Genres, die mit Happening und Performance ver-
bunden sind: Werke von V. Kuznâcou˘ (V. Kuznecov), Larysa Sìma-
kovìč (Larisa Simakovič, geb. 1957), Ganna (Anna) Korotkina (geb.
1961), Vìktar Ekimovski (Viktor Ekimovskij, geb. 1947), Sofiâ Gu-
bajdulina (geb. 1931), E˙. Denisov, U˘ladzìmìr Martynov (Vladimir
Martynov, geb. 1946).
6. Neuartig, was zu einer Erweiterung kunstmusikalischer Strukturen
führt, ist auch die ‚Sakralität‘ (ein Terminus von Nataliâ Gulânickaâ),
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die mit der kompositorischen Interpretation des christlichen Ethos
und der Attributik des orthodoxen Kirchengesangs verbunden ist.
Diese neue ‚Sakralität‘ ist erstmalig in Werken von Georgij Sviri-
dov (1915–1998), R. Sˆedrin, Andrèj Mdivani (geb. 1937), Alâksandr
Dmitriev (geb. 1961) und V. Kuznâcou˘ (Kuznecov) festzustellen.
7. Zu einer neuen, den Raum kompositorischen Schaffens ebenfalls er-
weiternden Erscheinung wurde schließlich das Einbeziehen theatrali-
scher Elemente aus der Folklore in instrumentalmusikalische Genres,
angefangen von Batlejka [Volkspuppentheater] und Selskie muzykanty
[Dorfmusikanten] von Vìktar Pomazau˘ (Viktor Pomozov, 1949–1986)
bis hin zur Tondichtung für Volksorchester Iz roga vsego mnogo [Aus
dem Vollen schöpfen] von Alâksandr Raščynski (Aleksandr Rasˆinskij,
geb. 1949).
So nähern sich einst weit auseinander liegende Genres der Musikkunst,
Volks- und akademischen Kunst, mündliche und schriftliche Traditionen,
an, und die Grenzen dazwischen verwischen sich. Das alles spricht für
die Modifizierung des Status der Kunstmusik, für die Verschiebung ihrer
Inhalts- und Ausdruckszentren sowie dafür, dass die früher zwischen den
Rezipienten bestehende Distanz allmählich verschwindet.
Zum ästhetischen Imperativ, der der ‚Neuen Kunstmusik‘ (‚Musik der
neuen akademischen Tradition‘) in der Postmoderne zugrunde liegt, wurde
die Ausrichtung auf das Paradigma der Vielfalt als Basis für das System
des musikalischen Denkens.
„Die Einheit in der Vielfalt“ wird in neuen – strengen und erweiterten
– Ton- und Zeitkonstrukten dargestellt, die die individuelle Einmaligkeit
von Kompositionen, das musikalische Material selbst und die Art der Ver-
knüpfung einzelner Teile bestimmen. Inspiriert von der westeuropäischen
Kunstmusik, entwickelt sich die ‚Neue Kunstmusik‘ oder ‚Neue Musik aka-
demischer Tradition‘ Russlands und der Belarus (Weißrusslands), insoweit
das schöpferische Genie bereit ist, bisher bestehende Normen aufzuheben
und Meisterwerke in jedem Sinne zu schaffen:
Von Wagner und Mahler rührt die Ästhetik der freien Dissonanz her
(dies wurde von Komponisten des letzten Drittels des 20. bis zum Anfang
des 21. Jahrhunderts weiterentwickelt).
Von Schönberg nimmt eine neue Konzeption der Musik ihren Ausgang –
die Zwölftontechnik und das Prinzip der Organisation der Töne aufgrund
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von Reihen (fortgesetzt von Alban Berg, Anton Webern, Pierre Boulez,
Luigi Nono, Krzysztof Penderecki, Karlheinz Stockhausen); in Belarus ver-
treten durch Vìktar Vojcik (Viktor Vojtik, geb. 1947), Sârgej Kartès (Sergej
Kortes, geb. 1935), Dzmìtryj Lybìn (Dmitrij Lybin, geb. 1963), D. Smol’skì
(Smol’skij), V. Kuznâcou˘ (Kuznecov).
Auf Webern gehen die Sonorität, die Klanglichkeit zurück (dann bei
György Ligeti, K. Stockhausen), der Divisionismus (dann bei P. Boulez,
L. Nono, K. Stockhausen) und die serielle Musik (dann in allen nationa-
len Schulen der Welt; in Belarus vertreten das D. Smol’skì (Smol’skij), V.
Kuznâcou˘ (Kuznecov), Alâksandr Litvinou˘ski (Aleksandr Litvinovskij, geb.
1962), V. Vojcik (Vojtik), A. Mdivani.
Von Berg nimmt die neue europäische Oper ihren Ausgang (fortgesetzt
durch K. Penderecki; Âu˘hen Hlebau˘ (Evgenij Glebov, geb. 1929), S. Kartès
(Kortes), V. Kuznâcou˘ (Kuznecov).
Von Stockhausen leiten sich die ‚Momentform‘ (in Belarus vertreten
durch V. Kuznâcou˘ (Kuznecov)), die ‚multiformale Musik‘ (in Belarus
ebenfalls V. Kuznâcou˘ (Kuznecov)), eine neue Zeitkonzeption (in Belarus
Ruslan Apanovič (Ruslan Apanovič, geb. 1972), V. Kuznâcou˘ (Kuznecov),
L. Sìmakovìč, Sârgej Ânkovìč (Sergej Ânkovič, geb. 1955)), die elektroni-
sche Musik oder musikalische Elektronik (R. Apanovič, Sârgej Bel’cûkou˘
(Sergej Bel’tûkov, geb. 1956), A. Litvinou˘ski (Litvinovskij), V. Kuznâcou˘
(Kuznecov)), sowie neue musikalisch-spielerische Genres (A. Korotkina, V.
Kuznâcou˘ (Kuznecov), L. Sìmakovìč) her.
Auf der russischen Tradition (Dmitrij Bortnânskij – Pëtr I. Čajkovskij
– Sergej Rahmaninov) fußen eine neuartige Auseinandersetzung mit der
Volkskunst und die neue ‚Sakralität‘ (weitergeführt durch G. Sviridov, R.
Sˆedrin, Ûrij Bucko (geb. 1938), A. Mdivani, Andrèj Bandarènka (Andrej
Bondarenko, geb. 1955), Lûdmìla Šleh (Šleg, geb. 1948), Mìhaìl Vasûčkou˘
(Vasûčkov) und V. Kuznâcou˘ (Kuznecov)).
Drei Stilparadigmen, oder drei Stilhypostasen, die in ihrer Gesamtheit
über eine Konzeptualität, einen besonderen Sinn verfügen (beinhaltend ein
eigenes nichtklassisches Modell des Bildes von Realität, geistige hohe Ziele,
Arten der Verkörperung der Welt), haben im Rahmen eines universellen
gesamteuropäischen Musikstils akademischer Tradition ihre Bedeutung be-
wahrt. Diese Paradigmen entsprechen den Kriterien der Vollendung, der
Ganzheit (konkretes System sprachlicher Mittel, System musikalischer Pa-
rameter, konkrete Arten der Kompositionstechniken u. ä.) und der hohen
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Kunst. Sie bestimmen die Hauptvektoren der Interpretation der Ereignisse
in der Welt und des Weltbildes der Gestalter. Das sind:
1. konstruktive oder rationalistische,
2. nichtlineare oder unregelmäßig-selbstorganisierende (collage-aleatori-
sche und paramusikalisch-theatralische Musikkonzeption) und
3. sinnlich-koloristische (sonoristisch-stereofonische Musikkonzeption)
Stilparadigmen, die einschließen:
– verschiedene akustische musikalische Materialien – Ton-,
Mikroton-, elektronische, „konkrete“ Materialien;
– verschiedene Formgattungen – abgeschlossene und nicht abge-
schlossene (offene) Formen unter Bedingungen linearer, nichtli-
nearer und simultaner Vorgänge;
– besondere neue und neueste Kompositionstechniken – Zwölfton-
musik, freie und strenge serielle, sonoristische, aleatorische und
minimalistische Techniken;
– eine Vielfalt der Genres.
Alle drei Hypostasen liegen dem Wesen der ‚Modernen Kunstmusik im
erweiterten Sinne‘ zugrunde.
Die Erörterung der wesentlichen Seiten der ‚Neuen akademischen Musik‘
bezeugt, dass die Musik der modernen belarussischen (weißrussischen) und
russischen Komponisten die wichtigsten Aspekte der modernen europäi-
schen musikalischen Entwicklungen einschließt. Dem Phänomen zugrunde
liegt eine bestimmte semantische Schicht mit einer stets zunehmenden Rolle
der Eigeninitiative des Komponisten, der Freisetzung transzendenter Orien-
tierungspunkte, dem Einfluss des wissenschaftlich-technischen Fortschritts.
Es ist zu erwähnen, dass eine Koexistenz verschiedener stilistischer Rich-
tungen für das letzte Drittel des 20. Jahrhunderts und den Anfang des 21.
Jahrhunderts als kennzeichnend anzusehen ist und dazu noch deren Fähig-
keit, mehrere ästhetische Interpretationen zuzulassen, was zeitweise zum
Proteismus führt. Bei dem heutigen Bedarf an neuen stilistischen Zügen er-
fordert die Arbeit eines Komponisten von ihm die Fähigkeit, sich verschie-
denen Stilsystemen anschließen zu können. Die Formel des Stils der ‚Neuen
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akademischen Musik‘ ist sozusagen ein Amalgam aus Traditionellem, Neu-
em und Neuestem, Nationalem und Übernationalem, Individuellem und
Ganzheitlichem.
Die Neigung zur Synthese und die Etablierung neuer Genre-Varianten
werden demnach zu den wichtigsten Tendenzen der Zeit – Happening, Per-
formance, Aktion, wo die Musik das Kriterium der ‚Bedingtheit‘ oder der
Parität unter solchen neuen Genre-Komponenten wie Videosequenz, Re-
markes, Körperbewegung u. ä. erreicht, aber auch früher nicht zur Musik
akademischer Tradition gezählte Genres (z. B. Rockoper, Jazzkonzert, an-
dere traditionelle Unterhaltungsgenres sowie modernisierte Folklore) sind
in der ‚Neuen akademischen Musik‘ integriert.
Liste der im Text genannten belarussischen und russischen
Personen
(russische Personen in Kursivschrift; russische Schreibweise belarussischer
Namen in runden Klammern; Anordnung nach lateinischem Alphabet)
Al’hìmovìč (Al’himovič), Petr (Pëtr) (*1946)
Ânkovìč (Ânkovič), Sârgej (Sergej) (*1955)
Apanovìč (Apanovič), Ruslan (*1972)
Bandarènka (Bondarenko), Andrèj (Andrej) (*1955)
Bel’cûkou˘ (Bel’tûkov), Sârgej (Sergej) (*1956)
Bortnânskij, Dmitrij (1751–1825)
Bucko, Ûrij (*1938)
Čajkovskij, Pëtr (1840–1893), Komponist
Damarackì (Domorackij), U˘ladzìmìr (Vladimir) (*1946)
Denisov, Èdison (1929–1996)
Dmitriev, Alâksandr (Aleksandr) (*1961)
Dolgalev, Dzmìtry (Dmitrij) (*1962)
Ekìmovskì (Ekimovskij), Vìktar (Viktor) (*1947)
Garèleva (Gorelova), Galina (*1951)
Gubajdulina, Sofiâ (*1931)
Gulânickaâ, Nataliâ (*1928)
Hlebau˘ (Glebov), Âu˘hen (Evgenij) (*1929)
Kandrusevìč (Kondrusevič), U˘ladzìmìr (Vladimir) (*1949)
Kartès (Kortes), Sârgej (Sergej) (*1935)
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Korotkina, Ganna (Anna) (*1961)
Kur’ân (Kur’ân), U˘ladzìmìr (Vladimir) (*1954)
Kuznâcou˘ (Kuznecov), Vâčèslau˘ (Vâčeslav) (*1955)
Litvinou˘skì (Litvinovskij), Alâksandr (Aleksandr) (*1962)
Lučanok (Lučenok), Igar (Igor) (*1938)
Lybin, Dzmìtry (Dmitrij) (*1963)
Martynov, U˘ladzìmìr (Vladimir) (*1946)
Mdivani, Andréj (Andrej) (*1937)
Pomazau˘ (Pomozov), Vìktar (Viktor) (1949–1986)
Rahmaninov, Sergej (1873–1943)
Raščynski (Rasˆinskij), Alâksandr (Aleksandr) (*1949)
Rybnikov, Aleksej (*1945)
Sˆedrin, Rodion (*1932)
Sìmakovìč (Simakovìč), Larysa (Larisa) (*1957)
Šleh (Šleg), Lûdmìla (*1948)
Smol’skì (Smol’skij), Dzmitry (Dmitrij) (*1937)
Sviridov, Georgij (1915–1998)
Vasûčkou˘ (Vasûčkov), Mìhaìl (Mihail) (*1947)
Vojcik (Vojtik), Viktar (Viktor) (*1947)
Zalëtneu˘ (Zaletnev), Aleg (Oleg) (*1947)
